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KOMMENTAR
Zum Jahreswechsel

Unterwegs sein
heißt aufbrechen

VON HARTMUT TROEBS

B ilder und Berichte, Momente und
Meinungen, Schicksale und
Skandale, Wichtiges und Nichti-

ges. Dazwischen Hoffnungen und
Träume, Menschen, die aus unserem
Leben verschwanden, und Menschen,
die wir neu dazu gewannen. Manche
Ereignisse sind im Gedächtnis geblie-
ben, als wären sie eben erst geschehen,
an andere fällt die Erinnerung
schwer.

Die Bundesrepublik wütete über ei-
nen affärenreichen Bundespräsiden-
ten und gewann einen neuen, dessen
großes Thema die Freiheit ist. Wieder
zog uns eine Fußball-Europameister-
schaft in ihren Bann, stilvoll und mit
britischem Humor begleitete Mr. Bond
die Queen zur Eröffnung der Olympi-
schen Sommerspiele. Die Europäische
Union bekam den Friedens-Nobel-
preis, in den USA gewann der demokra-
tische Amtsinhaber Barack Obama er-
neut die Präsidentschaftswahlen. Was
Konjunktur und Beschäftigung betraf,
war 2012 ein gutes Jahr für Deutsch-
land. Das Beste kam zum Schluss:
Der Weltuntergang wurde abgesagt.

Und wieder mussten wir feststellen:
Die Welt ist nicht perfekt, und es ist
nicht immer einfach zu akzeptieren,
was war. Das Jahr 2012 gehörte zu
den zehn wärmsten Jahren seit Beginn
der Wetteraufzeichnungen, an Weih-
nachten herrschte in ganz Deutschland
Frühling. Die USA kämpften gegen
eine Jahrhundertdürre, Hurrikan Sandy
richtete immense Schäden an. Das
Kreuzfahrtschiff Costa Concordia riss
zahlreiche Menschen in den Tod, bei
der insolventen Drogeriemarktkette
Schlecker begann der große Ausver-
kauf – das Unternehmen wurde abgewi-
ckelt, Tausende von Mitarbeitern ver-
loren ihre berufliche Existenz.

Wenn man heute mit den Menschen
spricht, stellt man fest, dass sie viele
Sorgen haben – zu den ganz konkreten
Bedrohungen hat sich Unsicherheit
eingeschlichen, Unsicherheit wegen der
Folgen der europäischen Schuldenkri-
se, schemenhafte Angst vor Unheilvol-
lem. Die Steuermänner aus Politik
und Wirtschaft trugen auch im vergan-
genen Jahr eine fast prometheische
Verantwortung.

Das alles war, wie man heute sagt,
»miteinander vernetzt«. Wir laden Sie
deshalb herzlich ein, mit uns das ver-
gangene Jahr noch einmal Revue pas-
sieren zu lassen, nachgezeichnet in un-
serem Jahresrückblick. Er ist eine
spannende Aufzeichnung der Worte
und Bilder, die die Ereignisse in einer
virtuellen Parallelität widerspiegelt.
»2012 – das war´s« – der Jahresan-
fang 2013 markiert eine neue Startposi-
tion. Auch im neuen Jahr werden wir
wieder um Lösungen ringen und uns
für Frieden, Gerechtigkeit und Wohl-
ergehen einsetzen müssen. Unterwegs
sein bedeutet immer auch neu aufbre-
chen. Doch wie heißt es so hoffnungs-
voll: Die Möglichkeit ist größer als die
Wirklichkeit.

hartmut.troebs@gea.de

INTERVIEW Was mache ich bloß 2013? Trendbeobachter Mathias Haas rät zum Nachdenken auf einer Berghütte

Mehr Spaß an Veränderung
STUTTGART. Abnehmen, gesund leben,
Sport treiben – wie unbequem! Meist
sind die guten Vorsätze fürs neue Jahr
von Entbehrungen gekennzeichnet. Und
sowieso nicht von Dauer, sagt Mathias
Haas (40). Der gelernte Betriebswirt und
ehemalige Bankkaufmann nennt sich
»Trendbeobachter«. Er riet GEA-Redak-
teur Hans Jörg Conzelmann auf dem
Stuttgarter Fernsehturm, lieber mal zwei
Tage nachzudenken. Am besten in einer
einsamen Berghütte.

GEA: Herr Haas, was haben Sie sich für
2013 vorgenommen?

Mathias Haas: Ich nehme mir fast gar
nichts vor, weil ich weiß, wie schwer es
einzuhalten ist. Sie brauchen sechs bis
neun Monate, um ihr Verhalten neu zu
kodieren. Dinge einfach wegzulassen ist
noch viel schwieriger. Man muss sie ge-
gen etwas einzutauschen – das Rauchen
gegen Kaugummikauen zum Beispiel. Es
gibt zwei Zahlen, die das Dillema be-
schreiben: Herzinfarktpatienten ändern
zu 90 Prozent ihr Leben trotz des Infark-
tes nicht; und Frauen, die rauchen, hö-
ren nur zu einem Viertel auf, wenn sie
schwanger werden.

Es hat also gar keinen Sinn, sich etwas
vorzunehmen?

Haas: Doch. Man muss es nur ernsthaft
wollen. Bei Plattituden wie ›nächstes
Jahr gehe ich häufiger ins Fitnessstudio‹
ist die Gefahr groß, dass man einen Jah-
resvertrag abschließt und trotzdem nie
hingeht. In der Fitnessbranche gilt das
Branchengesetz, dass nach drei Monaten
zwei Drittel der Kunden wegbleiben. Sie
nehmen sich zwar vor, mehr Sport zu
machen, schaffen es aber nicht. Davon
können sie einen ersten Trend ableiten:
Schönheit. Und die wird gleichgesetzt
mit Gesundheit. Davon lebt ein ganzer
Zweig der Ernährungsindustrie.

Sie reden jetzt aber nicht von Laugen-
brezeln?

Haar: Nein, sondern von Nahrungser-
gänzungsmitteln, zum Beispiel die mit
dem Coenzym Q10. Wenn Sie diese Mit-
tel nicht essen, agieren Sie nach den ge-
sellschaftlichen Normen grob fahrlässig.
Der gesellschaftliche Druck steigt, schön
zu sein. Über ein Drittel der Schönheits-
operationen lassen sich Menschen ma-
chen, die unter 30 Jahre alt sind. Norma-
lität ist heute ein Makel. In Familien fin-
den Sie das Phänomen, dass fünfjährigen
Kinder über das Thema Figur sprechen,
weil Mutter und Vater es täglich an sich
selbst thematisieren. Wer normal aus-
sieht, hat heutzutage ein Problem.

Also sich tätowieren lassen? Oder was
lässt sichfür 2013 ableiten?

Haas: Mein zentraler Appell ist, sich Zeit
zu nehmen fürs Denken. Das hat den Ef-
fekt, dass man deutlich weniger über-
rascht wird von Megatrends, weil man
die Dinge kommen sieht. Das sollte
man sich zum Prinzip machen. Man
fühlt sich weniger überfordert und
gehetzt, sondern hat das Leben ein-
fach besser im Griff. So gesehen ist
die Gleichung ziemlich einfach:
Wenn man sich Zeit nimmt zum
Denken, hat man deutlich weni-
ger Überraschungseffekte und
mehr Spaß an der Veränderung.
Man hat mehr Spielraum, auf die
Veränderungen zu reagieren.
Wenn Sie das erkannt haben, bleibt
ihnen viel Zeit: Megatrends sind 10,
15 Jahre lang wirksam.

Spaß an Veränderung? Meinen Sie
den Klimawandel und solche Din-
ge?

Haas: Mein Prinzip ist auf alle Mega-
trends übertragbar. Es gibt den engli-
schen Begriff ›german angst‹. Wir brau-
chen eine andere Einstellung zum Wan-
del. Wir sind Weltmeister im Angst pro-
duzieren. Natürlich schützt Angst auch,
keine Frage, aber man kann sich damit
selbst blockieren. Es gibt Untersuchun-
gen aus der Pharmaindustrie. Patienten,
die den Beipackzettel lesen, erkranken
eher an den Nebenwirkungen als Patien-
ten, die ihn nicht lesen. Wenn ich Angst
habe vor Veränderungen, dann läuft ge-
nau dieses Programm ab.

Sollen wir etwa blindlings alles schlu-
cken, was kommt?

Haas: Im Gegenteil. Nehmen Sie sich
vor, zwei Tage Zeit zum Nachdenken zu
haben – pro Jahr. Fragen Sie sich, welche
großen Entwicklungen relevant sind für

wird. Das sehen Sie im Bausektor mit
den Blockheizkraftwerken. Wenn Sie
heute ein Haus bauen und sich energe-
tisch unabhängig machen können von
den großen Energielieferanten, dann ha-
ben Sie das ultimative Leben. Bezogen
auf die 3D-Drucker sehe ich einen lang-
fristigen Trend. Da müsste sich jetzt zum
Beispiel ein Schrauben-Fabrikant Gedan-
ken machen, ob er sich einen solchen
Drucker in den Keller stellt. Eine andere
Möglichkeit für ihn wäre, die Patente
aufzukaufen und einzustampfen, um sei-
ne eigene Branche zu retten. Nicht jede
gute Idee kommt auf den Markt.

Sie lassen sich gerne von Tieren beglei-
ten. Was hat es damit auf sich?

Haas: Meine Leitfigur ist der Hase. Es
gibt aus meiner Sicht zwei Arten von Ha-
sen. Den Angsthasen in millionenfacher
Ausfertigung. Und den Heldenhasen. Der
Angsthase hat die Ohren angelegt, der
Heldenhase nicht. Der Heldenhase
nimmt sich Zeit zum Nachdenken und
ist entspannt. Er sieht die Entwicklung
kommen. Er hat den entscheidenden
Vorsprung und konzentriert seine Ener-
gie auf den richtigen Moment.

Aber Hasenfüße leben länger, heißt es
doch ...

Haas: Angsthasen in Führungsetagen –
die alten Alpha-Männchen mit ihrem
Hofstaat aus beta- bis omega-Untergebe-
nen – haben ausgedient. Wer im System
der Angsthasen Fehler macht, wird abge-
straft. Durch Dienstwagen-Downsizing
oder Abmahnungsterror sendet der
Angsthase Angst nach unten. Ein Killer!
Denn genau diese Kommunikationsach-
se ist die elementare Antriebswelle für
veränderungsfreundliche Unterneh-
mensund Führungskulturen.

Mehr Heldenhasen ins Büro?
Haas: Wer Regeln hinterfragt, sich selbst
als Teil und nicht nur als Leittier eines
Prozesses verstanden wissen will,
schenkt sich und anderen Freiheit.
Angsthasen werden nicht zu den Helden,
die in einer modernen und selbstbe-
stimmten Veränderungskultur den Wan-
del voranbringen. Heldenhasen agieren
als Spielleiter und Wandlungshelfer, die
partnerschaftlich führen und ihre Mitar-
beiter in ihrer Kompetenz abholen. Mei-
ne Erfahrung: Gerade bei Führungskräf-
ten steigt seit Jahren die Akzeptanz und
der Mut, spielend mit Regeln zu brechen.

Aber läuft man so nicht Gefahr, in je-
des Fettnäpfchen zu tappen?

Haas: Kein Problem. Wie erfrischend es
sein kann, statt am Pranger zu stehen,
Fehler gemeinsam und öffentlich zu dis-
kutieren, erlebe ich immer wieder. Ein
offensiver und ehrlicher Umgang mit
Fehlern, ermöglicht es anderen, davon
zu lernen und vorausschauend potentiel-
le Risiken frühzeitig zu erkennen. Also
wie wäre es, wenn der Chef beim ersten
Teamgespräch 2013 für einen Fehler öf-
fentlich lobt? Weil die vermeintliche
Fehlleistung meist nicht nur die
Schwachstellen einer einzigen Person,
sondern oft den Knackpunkt im System,
in der Kommunikation oder in den Struk-
turen offenbart.

Hand aufs Herz, etwas haben Sie sich
doch vorgenommen für 2013?

Haas: Ganz ehrlich, ja, ich muss
mich mehr bewegen. Ich war

übers Wochenende beim Ski-
fahren, ohne mich körper-
lich gut darauf vorzuberei-

ten. Da bekommt man
Muskelkater und alles
tut einem weh. Das
passiert mir so
schnell nicht noch-
mal. (GEA)

ihr Leben und was Sie damit machen.
Grundvorraussetzung ist, dass Sie Ver-
änderungen gut finden. Wenn Sie mor-
gen aufstehen und keine Stabilität erwar
ten, sondern es gut finden, wenn ständig
alles anders wird,

dann haben

Sie ein
super Leben.
Dazu gehört frei-
lich, dass Sie die
Veränderung vo-
raussehen.

Also ist Zukunftsangst un-
angebracht?

Haas: Nehmen Sie die Berufschancen Ih-
rer Kinder. Jedes wird einen Job bekom-
men, schon wegen der demografischen
Entwicklung. Natürlich werden wir viel
Geld aufbringen für die Korrektur von
Klimaschäden. Es wird Kriege geben um
Energie und Wasser. Aber wir haben es
besser als unsere Großväter.

Können Sie uns Beispiele für Mega-
trends nennen?

Haas: Ein Beispiel für einen kurzfristigen
Trend ist die Unterhose gegen das Ganz-
körperscanning. Sie ist derzeit ganz gro-
ße Mode in USA. Solche Dinge überlasse
ich den Trendscoutern, die sich um
Mode kümmern. Mir geht es um langfris-
tige Trends. Ein Beispiel ist der 3D-Dru-
cker. Damit lässt sich alles reproduzie-
ren, wenn Sie die 3D-Dateien haben. Ein
langfristiger Trend könnte sein, dass je-
der seinen 3D-Drucker im Keller stehen
hat und sich alles selbst baut. Schon jetzt
werden mit 3D-Druckern Gitarren ge-
baut, irgendwann vielleicht ein Klavier.

Was leiten Sie
daraus ab?

Haas: Dass unser Streben
nach Autonomie ganz anders bedient

Trendbeobachter Mathias Haas hat auch auf dem Fernsehturm seinen »Heldenhase« dabei
(der Künstler Ottmar Hörl nennt das Objekt »Dürer-Hase«). GEA-FOTOS: CO/DPA

Thierse schimpft
über Schwaben

BERLIN. Bundestagsvizepräsident Wolf-
gang Thierse (69) wettert gegen die zu-
gezogenen Schwaben in seinem Berliner
Heimat-Stadtteil Prenzlauer Berg. »Ich
wünsche mir, dass die Schwaben begrei-
fen, dass sie jetzt in Berlin sind und nicht
mehr in ihrer Kleinstadt mit Kehrwo-
che«, sagte der SPD-Politiker, der seit 40
Jahren in Prenzlauer Berg wohnt, der
»Berliner Morgenpost«. »Sie kommen
hierher, weil alles bunt und abenteuer-
lich und quirlig ist, aber wenn sie eine
gewisse Zeit da waren, wollen sie es wie-
der so haben wie zu Hause – das passt
nicht.« Außerdem ärgere er sich, »wenn
ich beim Bäcker erfahre, dass es keine
Schrippen gibt, sondern Wecken.« (dpa)


